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Ein Schweinskopf, ein Zaun und
ein grosses Blattmit viel Schwär-
ze und einerweissen Stelle – die-
se drei Kohlezeichnungen bilden
den Auftakt zur Ausstellung
«Animal» von Claude Gigon im
KunstraumGepard14. Es geht um
das Gefühl des Eingeschlossen-
seins im eigentlichen wie im
übertragenen Sinn. Während
zweier Monate hat der 1960 in
Pruntrut geborene Künstler im
Ausstellungsraumgelebt und ge-
arbeitet. Eine Matratze am Bo-
den diente ihm als Schlafstätte.

2008 eröffnete der Solothur-
nerMarco Giacomoni den Kunst-
raum Gepard14 mitten in Köniz.
Das Konzept des Künstlers und
Kurators besteht darin, den
Kunstschaffenden einenAtelier-
platz zu offerieren und dann das
vor Ort Geschaffene zu zeigen.
Gigon hat sich von der namens-
gebenden Geschichte des Hau-
ses inspirieren lassen. Der eins-
tigeMieter des heutigen Offspa-
ce hielt sich Geparden. Davon
zeugen imGarten noch ein eiser-
nes Tor, eine Holzhütte, die den
Tieren als Unterschlupf diente,
und Reste des Zaunes, der den
Garten umgab.

Rund 60 Kohlezeichnungen
hat Gigon hier geschaffen und
diese in elf Themenkreise geglie-
dert.Mit «Animal» ist auch «Ani-
ma» – die Seele – gemeint. Der
Gepard, das einst eingesperrte
Tier, das sind auchwirmit unse-
ren von aussen oder selbst auf-
erlegten Zwängen. «Das Arbei-
ten vor Ort hat mir ermöglicht,

ausmeinerKomfortzone heraus-
zutreten», verrät der 59-jährige
Gigon, der in Delsberg lebt und
arbeitet. Sein Vater sei ein Pro-
Jurassier gewesen, er selbst bei
der Befreiung des Kantons – die
sich heuer zum 40. Mal jährt –
noch sehr jung. «Ich orientierte
mich stets stark nach Frank-
reich», sagt er. Doch eigentlich
wolle er nicht über Politik spre-
chen. «Ich bin Künstler.»

Schach und Schokolade
Gigon, der mehrheitlich bei sei-
ner Mutter aufwuchs, erinnert
sich daran,wie er seit seiner frü-
hen Kindheit gerne gekocht hat.
Deshalb entschied er sich für
eine Lehre als Konditor, bevor er
zurKunst gefunden hat. Zahlrei-
che Reisen, die ermit demRuck-
sack unternahm, führten ihn
unter anderem nach San Fran-
cisco, wo er in den 80er- und
90er-Jahren fürverschiedene Pa-
tisserien arbeitete und Proto-
typen aus Schokolade für die In-
dustrie schuf.

Am Academy of Art College
besuchte er Kurse in bildender
Kunst. Was er als Konditor bes-
tens kannte, nutze er schliesslich
auch in seiner Kunst als Werk-
stoff. Gigon schuf Arbeiten aus
Schokolade, die er in Perfor-
mances einsetzte. So stellte er
2014 während einer Aktion in
Moutier den Besucherinnen und
Besuchern verschiedene aus
Schokolade gefertigte Schach-
spiele zur Verfügung. Immer
wenn ein Spieler eine Figur er-
obern konnte, musste er diese
verspeisen. Ein tatsächlicher

Sieg? «Zuviel des Guten kann be-
kanntlich krank machen», kom-
mentiert Gigon diese sarkasti-
scheArbeit. Schach sei ein Sinn-
bild für das Leben. Es gebe
unendlich viele Spielmöglichkei-
ten, um zu gewinnen.

Die «Conditio humana» – die
Umstände desMenschseins – ist
das Thema in fast allenArbeiten
von Gigon. Für die Videoperfor-
mance «Le Moulin de la mort»
(2007) beispielsweise schwamm
derKünstlerwortwörtlich gegen
den Strom.Und zwar im franzö-
sisch-schweizerischen Fluss,
demDoubs,wo er, einemmoder-
nen Sisyphos gleich, nicht von
der Stelle kam,während ihm als
Soundkulisse dieWindturbinen
über den Jurahöhen dienten.
«Die Freiheit, die gibt es nicht»,
sagt er trocken.

Hell und dunkel
Gänzlich freie Hand hat Gigon im
Atelier des Gepard14 gehabt. Der
ganze Boden sei mit Kohlestaub
bedeckt gewesen, verrät er. Die
weissen Stellen auf den Bildern
sindAuslassungen.Die von star-
ken Hell-dunkel-Kontrasten ge-
prägten Zeichnungen erinnern
an Röntgenbilder, insbesondere
dann, wenn menschliche Kno-
chenstrukturen die Komposition
bestimmen. Doch die anatomi-
sche Richtigkeit interessiert Gi-
gon nicht. «Ichmache keine rea-
listischen Darstellungen.» Viel-
mehr seien seine Zeichnungen
poetische Impressionen, die im-
merhöchst subjektiv seien. Beim
Schwein im Eingangsbereich
verweist er auf die Zaunabdrü-

cke auf dem Kopf des listig und
zutiefst menschlich dreinbli-
ckenden Tieres. Ein Kommentar
dazu, wie wir Tiere halten? «Ich
gebe keine moralischen Lektio-
nen», winkt Gigon ab. Auch ein
Bär fristet auf einer der Zeich-
nungen ein beklemmendes Da-
sein. Eine schwere Kette liegt um
seinen Hals. In einem weiteren
Themenkreis sind es Hüllen, die
stellvertretend für denMenschen
stehen. Eine düstereMönchskut-
te, aus derenÖffnungen tierische
Krallen herausragen, gibt es etwa
zu entdecken.Die Betrachtenden
selbst spiegeln sich in Figuren,
die sich verschämt die Hände
vors Gesicht schlagen. Oder la-
chen sie vielleicht über das Ge-
sehene?

Es ist genau dieseAmbivalenz,
die den Bildkosmos von Gigon
durchzieht und faszinierend
macht. Einen Gepard hat er üb-
rigens nicht gezeichnet. Dafür
eine aus einer schwarzen Fläche
bestehende Landschaft, die für
das Territorium des Wildtieres
steht. Die weisse Fläche darin
kann als Schlupfloch gelesen
werden, der Zaun als das, was
von dem Tier übrig blieb.

Eröffnung: heute, Freitag, 28.6., ab
18 Uhr. Geöffnet am: Sa, 29.6., und
Sonntag, 30.6., 15–18 Uhr. Ge-
pard14, Schützenstrasse 14, 3097
Liebefeld.
Die Publikation «Animal» von
Claude Gigon erscheint mit einem
Text von Antoine Rubin in der Edi-
tion Haus amGern, Biel. Rubin
liest an der Eröffnung der Ausstel-
lung aus seinen Texten.

Was vomGepard übrig bleibt
Kunst Der Künstler Claude Gigon präsentiert im Kunstraum Gepard14 seine persönliche Auseinandersetzung
mit einem Ort, an dem einst tatsächlichWildkatzen wohnten. Mitten in Köniz.

Zwei Monate lebte Künstler Claude Gigon im Kulturraum Gepard14 und zeichnete, bis der Boden mit Kohlestaub bedeckt war. Foto: Raphael Moser

«Ich gebe keine
moralischen
Lektionen.»

Claude Gigon
Künstler

Kunst kaufen,
Feste feiern
Kunst Kulturpunkt heisst der
Kunstbasar, der nun zumdritten
Mal im Innenhof des Progr statt-
findet.Dabei sind unter anderem
Kunstschaffende aus den Progr-
Ateliers sowieTeilnehmende des
Projekts «Kreativ Asyl». Letzte-
res fördert geflüchtete Künstle-
rinnen undKünstler. Jedochwird
nicht nurKunst ver- und gekauft,
sondern auch gefeiert und mu-
siziert, die Heitere Fahne bietet
zudem Workshops zum Thema
«Hemmige» an. (red)

Kulturpunkt im Innenhof des Progr,
Bern, Kunstbasar von 10 bis
18 Uhr, Hoffest bis 22 Uhr.

Angesagt

Was tun unsereHaustiere eigent-
lich,wennwir nicht da sind? Die-
se Fragewar derAusgangspunkt
von «The Secret Life of Pets», der
vor drei Jahren in die Kinos kam
und zu Recht ein grosser Erfolg
wurde: Da gab es den Terrier
Max, der glücklich bei seinem
Frauchen lebte, bis dieses den
Strassenköter Duke anschlepp-
te. Da die beiden Rivalen beim
Versuch, einander loszuwerden,
ihre Halsbänder verloren, wur-
den sie von Hundefängern ge-
schnappt, dann abervon derTer-
rortruppe «Ins Klo gespülte Ku-
scheltiere» gerettet.

Mit Duke hat sich Max mitt-
lerweile angefreundet. Dass sein
Frauchen ein Kind bekommt,
macht ihm zwar anfangs zu
schaffen, dann aber entwickelt
er einen Beschützerinstinkt für
den Kleinen.Als die Familie aufs
Land fährt, vertraut Max sein
Lieblingsspielzeug dem Spitz
Gidget an, der inMax verliebt ist.

Das grossmäulige Kaninchen
Snowball wiederum gehört
einem kleinenMädchen, das ihn
in ein Superheldenpyjama steckt,
worauf es das Gefühl hat, wirk-
lich zuHöheremberufen zu sein.
Deshalb sagt es auch nicht Nein,
als das Shih-Tzu-Weibchen Dai-
sy findet, sie beide sollten ein
weisses Tigerbaby aus den Fän-
gen eines skrupellosen russi-
schen Zirkusbesitzers befreien.
Auf dem Land sieht sich Max al-
len möglichen Gefahren wie
einemwild kollerndenTruthahn
und einem fiesen Fuchs ausge-
setzt. Doch unter der Führung
des cowboyartigen Hofhunds
(Stimme: Harrison Ford) lernt
der Stadtbewohner, seine Ängs-
te zu überwinden. Gidget muss
sich als Katze tarnen, umMaxens
Spielzeug vormiesen Miezen zu
retten, und Snowball und Daisy
sehen sich bei ihrer Befreiungs-
aktion mit zähnefletschenden
Wölfen konfrontiert.

Bei Teil zwei wird mehrWert
auf «familyvalues» gelegt als im
ersten (sie seienmittlerweile halt
selbstVäter geworden,meint Co-
Regisseur Chris Renaud dazu),
und so originell wie der noch
laufende «Missing Link» sind
beide nicht. Aber es gibt schon
sehr lustige Szenen, wenn eine
Kuh sich über hündisches
Verhalten mokiert oder die eitle
Gidget von einer baldrianbekiff-
ten Katze instruiert wird, was
den Charakter einer Mieze aus-
macht. (bod)

In diversen Kinos

Tierische
Rollenspiele
Film Der neurotische Ter-
rier, der eitle Spitz und das
grossmäulige Kaninchen
treiben erneut ihr Unwesen.


